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SOPHIA QUADERER

Man sagt, dass Frauen im Um-
gang mit Technik und Maschinen
nicht gerade geschickt sind. Was
sagst du dazu?
Sabrina Weder: Ich denke, für
Frauen sind Technik und Ma-
schinen ebenso kein Problem
wie für Männer. Schwierig wird
es nur, wenn man als Frau sehr
schwere Gegenstände heben
muss. Aber dann erhält man
meistens Unterstützung von
einem hilfsbereiten Mitarbeiter
(lacht).

Viel Lärm, Stahl und Schrauben –
sieht so deine Arbeit aus? Was ist
die Aufgabe einer Polymechanike-
rin?
Sabrina Weder: Die Aufgabe
eines Polymechanikers besteht
beispielsweise darin, dass er Ma-
schinenbauteile herstellt gemäss
den Konstruktionsplänen; mit
Maschinen und Technik habe ich
in der Tat viel zu tun. Ich habe
meine Lehre zur Polymechanike-
rin bereits vor zwei Jahren in der
Hilti AG abgeschlossen. Jetzt ar-
beite ich mehr in der Entwick-

lung und habe nicht mehr so viel
mit Maschinen zu tun. Aber
genau wie die Arbeit als Polyme-
chanikerin ist dieser Aufgaben-
bereich teils mit Lärm oder
Schmutz, der sich aber am Ende
des Tages leicht abwaschen lässt,
verbunden. 

Warst du schon immer technisch
begabt? Was war ausschlaggebend
für deine Berufswahl?
Sabrina Weder: Mathematik und
Naturwissenschaften waren
meine bevorzugten Fächer in
der Schule. Ich habe schon
immer gern mit meinen Händen
gearbeitet. Ich habe dann in den
Beruf Polymechaniker «reinge-
schnuppert» und es hat mir so-
fort gut gefallen.

Inwiefern hat deine Familie oder
dein Vorbild einen Einfluss auf
deine Berufswahl gehabt? Was
waren die Reaktionen nach deiner
Berufswahl?
Sabrina Weder: Mein Papa ist
ebenfalls Mechaniker und für
mich war die Technik immer in
meinem Alltag mit dabei. Es war
ganz normal für mich, auch mal
selbst etwas zu schrauben. Auch
meine Mutter hat bereits Erfah-
rungen in der Werkstatt gesam-
melt, da sie im Unternehmen
meines Opas mehrmals ausge-
holfen hat. Der Beruf liegt also in
der Familie. Ich wurde daher von
beiden Elternteilen voll und
ganz unterstützt.

Vor Beginn der Lehre: Welche Vor-
stellungen hattest du von deinem

Beruf? Was waren deine Erwar-
tungen?
Sabrina Weder: Da meine Mutter
selbst Erfahrungen in diesem
Metier gemacht hat, konnte sie
mir einen kleinen Vorgeschmack

geben, wie es sein würde, aus-
schliesslich mit Männern zu ar-
beiten. Ich hatte aber keine ge-
nauen Vorstellungen von dem,
was mich erwarten würde. Mir
gefiel der Beruf und ich habe

mich einfach darauf eingelassen.

Geschlechtsunspezifischer Beruf:
Hast du dir schon einmal Gedan-
ken darüber gemacht, dass dein
Beruf eine Männerdomäne ist?
Wenn ja, zu welchem Schluss bist
du gekommen?
Sabrina Weder: Ich wusste, dass
ich fast nur mit Männern arbei-
ten würde. Das hat mich aber in
keinster Weise abgeschreckt.
Nach sechs Jahren in einer Män-
nerdomäne möchte ich nicht
mehr wechseln.

Hast du bereits schwierige Situa-
tionen erlebt, in denen deine Wahl
nicht ernst genommen wurde, spe-
ziell vom anderen Geschlecht?
Sabrina Weder: Manchmal erlebt
man Reaktionen wie Überra-
schung oder Respekt, aber ich
habe noch nie negative Erfahrun-
gen mit meiner Berufswahl ge-
macht. Am liebsten sind mir neu-
trale Reaktionen, denn erst dann
werden Berufe kein spezifisches
Geschlecht mehr haben. Während
der Lehre haben sich mit der Zeit
auch alle Jungs an die wenigen
Mädchen in der Firma gewöhnt.

Welche Tipps/Empfehlungen hast
du für angehende Berufseinstei-
ger?
Sabrina Weder: Jeder sollte den
Beruf lernen, der ihm/ihr am bes-
ten gefällt. Wenn man unsicher
ist, hilft eine Schnupperlehre. Auf
diese Weise kann man  in einen
Beruf und das Arbeitsumfeld hi-
neinschauen. Man sollte sich
nicht von kritischen Stimmen

aufhalten lassen, sondern auch
mal einen geschlechtsuntypi-
schen Beruf anschauen.

«Es hat mir sofort gut gefallen»
Mathematik und Technik waren immer wichtig in Sabrina Weders Leben. Ihre Interessen konnte sie in einer Lehre 
zur Polymechanikerin bei der Hilti AG optimal vereinen. Ein Beweis, dass auch Frauen technisch begabt sein können.

SERIE: ARBEIT HAT (K)EIN GESCHLECHT, ROLLENBILDER IN AUSBILDUNG UND BERUF

Rollenbilder
Tagung in Vaduz 
im Oktober
Das «Vaterland» veröffent-
lichte in Zusammenarbeit mit
dem Aha und der Infra Inter-
views mit jungen Menschen,
die sich für einen Beruf ent-
schieden haben, der im ers-
ten Moment dem anderen
Geschlecht zugeschrieben
wird. Das Interview mit Sabri-
na Weder ist das letzte der
Serie.

Tagung «Arbeit hat (k)ein
Geschlecht – Rollenbilder in
Ausbildung und Beruf, am 
27. Oktober, 17 bis 20 Uhr,
Universität Liechtenstein
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Sabrina Weder: «Da meine Mutter Erfahrungen in diesem Metier
gemacht hat, konnte sie mir einen kleinen Vorgeschmack geben,
wie es sein würde, ausschliesslich mit Männern zu arbeiten.»

Zur Person
Polymechanikerin
Sabrina Weder hat ihre Lehre
zur Polymechanikerin bei der
Hilti AG in Schaan absolviert.
Sie hat nach der Berufslehre
noch die Berufsmatura BMS
angehängt.

Gleichstellung der Frau – ein harter Kampf
Im Rahmen der Vortragsreihe «30 Jahre Frauenstimmrecht: Frauen und Politik» lud das Liechtenstein-Institut ins Vereinshaus 
nach Gamprin. Auch wenn rein rechtlich Frauen den Männern gleichgestellt sind, so sind strukturelle Ungleichheiten klar ersichtlich.

GAMPRIN. Seit 1984 – und somit 66
Jahre nach Deutschland – dürfen
Frauen in Liechtenstein wählen.
Dass die deutschen Frauen
somit in der rechtlichen Stellung
einiges an Vorsprung haben,
liegt auf der Hand. Doch wie un-
terscheidet sich die politische
Partizipation in Liechtenstein
von jener in Deutschland? Dieser
Frage gingen Ina Bieber von der
Universität Frankfurt und Linda
Märk-Rohrer vom Liechtenstein-
Institut auf den Grund. Die bei-
den Referentinnen sind sich
einig, dass eine zentrale Voraus-
setzung, um politisch aktiv zu
sein, vor allem das Interesse ist.

Interesse bei Männern grösser

Dieses sei in beiden Ländern
bei Männern höher. Eigene Be-
rechnungen und ein Längs-
schnittdatensatz repräsentierten,
dass die Kandidatur von Frauen
höher liegt als die Zahl der Wahl-
sieger. Diesem Phänomen lag
wohl die Tatsache zugrunde, dass
Frauen oft als Listenfüller und
Quotenhalter missbraucht wur-
den, wie Ina Bieber erklärte. Ob
Frauen jedoch einen Erfolg erwar-
ten dürfen, sei auch vom Wahl-
und Parteiensystem abhängig. All-

gemein lasse sich jedoch sagen,
dass Frauen seit den Neunziger-
jahren eine höhere Aussicht auf
Erfolg haben. Zentral in diesem
Zusammenhang sei jedoch auch
die gesellschaftliche Rolle der Frau

im Rahmen der Familienarbeit
und dadurch auch die Frage der
Kinderbetreuung. Durch die posi-
tive Entwicklung der Kinderbe-
treuung sei ein Wiedereinstieg ins
Berufsleben und somit auch in die

Politik begünstigt worden, wie die
Referentinnen erklärten.

Frauenförderung stärken

Interessant ist jedoch, dass
sich in Liechtenstein eine weit

verbreitete These nicht zu bestä-
tigen scheint. So seien Frauen in
konservativen Parteien eher we-
niger in politischen Ämtern an-
zutreffen. Die ideologische Aus-
richtung müsste daher eine Aus-

wirkung auf den Frauenanteil
haben – was sich jedoch bei den
Landtagswahlen 2013 in Liech-
tenstein nicht bestätigte. Hier
wiesen die Vaterländische Union
(36 Prozent) sowie die Freie Liste
(37 Prozent) einen hohen Pro-
zentsatz auf, während die Fort-
schrittliche Bürgerpartei (20 Pro-
zent) und die DU (10 Prozent)
kaum Frauen für ihre Ämter no-
minieren konnten. Generell ist
das Rekrutierungsproblem von
Frauen sowohl in Liechtenstein
als auch in Deutschland zu be-
obachten. «Die politische Förde-
rung von Frauen hat an Kraft
verloren und ist alamierend», er-
klärte Linda Märk-Rohrer. Sie
sieht es auch als Pflicht des Staa-
tes, etwas dagegen zu unterneh-
men. Auch auf Parteienebene
sieht sie Handlungsbedarf. «Die
Gleichstellung muss immer wie-
der hart erkämpft werden – hier
hilft nur vernetztes Denken», er-
klärte die Referentin. Bei der um-
fassenden Förderung dürfe je-
doch auch das Miteinbeziehen
der Männer nicht vergessen wer-
den. Dass so viele Männer vor
Ort waren, dürfte wohl ein
Schritt in die richtige Richtung
gewesen sein. (mp) 
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Linda Märk-Rohrer (li.) und Ina Bieber während ihres Vortrags am Liechtenstein-Institut in Gamprin.


